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mein herzlicher Gruß gilt den
Mitgliedern, Mitarbeitern, Stu-
denten, Abonnenten der Zeit-
schrift und allen, die ihren Teil
dazu beigetragen haben, daß wir
auch in den letzten Monaten den
Vereinszielen in sehr zufrieden-
stellender Weise gerecht werden
konnten.

Auf der letzten Mitgliederver-
sammlung, auf der ein neuer
Vorstand gewählt wurde, habe
ich gesagt, daß es mir vor allem
auf eine stabile und kontinuier-
liche Arbeit ankommt. Nur so
können wir einen echten, lang-
fristigen Nutzen für unsere Ge-
sellschaft bewirken. Der alte
Vorstand hat über einen langen
Zeitraum hinweg die Hauptver-
antwortung für die Arbeit getra-
gen, und ich möchte an dieser
Stelle noch einmal meinen tief
empfundenen Dank dafür aus-
drücken. Es ist ein gutes Zeichen
für die Zukunft, daß es mittler-
weile auch andere Personen im
Verein gibt, die genügend Erfah-
rung und Wissen gesammelt ha-
ben, um eine solche Aufgabe zu
übernehmen. Ich bin sehr opti-
mistisch, was die Arbeit des neu-
gewählten Vorstands angeht.
Die offene und demokratische
Verfahrensweise bei dieser Neu-
wahl hat mich persönlich sehr
beeindruckt. Den neuen Vor-
standsmitgliedern wünsche ich
viel Glück, wie auch allen ande-
ren, die sich mit großem Enthu-
siasmus engagieren.

Als Tibeter berührt mich na-
türlich besonders die Spenden-
bereitschaft für meine Landsleu-
te im Rahmen der Flüchtlings-
hilfe. Während meiner Indien-
reise von November bis Januar
werde ich mich sehr genau über
die Verteilung dieser Gelder in-
formieren. Ich werde alles tun,
um den Austausch zwischen
Spendern und Empfängern wei-
ter zu aktivieren und deutlich
herauszuarbeiten, wo die größte
Bedürftigkeit besteht.

Bei all unseren Aktivitäten
sollten wir uns des Wertes des
Dharma in unserer Zeit bewußt
sein. In einer Gesellschaft wie
der unsrigen, in der die meisten
Menschen materiell gut gestellt
sind, besteht ein wachsendes Be-
dürfnis, die entstandene Unruhe
und das Gefühl von Getrieben-
sein zu überwinden. Einen ech-
ten Frieden des Geistes kann
uns nur die intensive Praxis des
Dharma verschaffen. In meinen
Dialogen mit Psychologen bin
ich mir auch des Wertes der
westlichen Psychologie bewußt
geworden. Ich glaube aber, daß
sie der Ergänzung durch die Mit-

tel der Religion bedarf,
damit endgültige Hilfe
möglich wird.

Auf der Grundlage
unserer Dharma-Pra-
xis können wir mit ent-
spanntem Geist und
motiviert von Mitge-
fühl zum Wohle der Ge-
sellschaft aktiv werden.
Im Geiste des Mitge-
fühls werden unsere
Handlungen zur echten
Ausübung von Dhar-

ma. Wir geben damit unserem
kostbaren Menschenleben einen
tiefen Sinn. Wenn die Motivati-
on nicht stimmt, gibt es, wie die
Kadampa-Meister sagen, keinen
guten Weg. Natürlich fällt es uns
schwer, jederzeit heilsam zu le-
ben, aber eine schrittweise Ent-
wicklung des Geistes ist durch-
aus möglich.

Schwerpunktthema dieser
Ausgabe unserer Zeitschrift ist
das Anvertrauen an den geisti-
gen Lehrer. Im Dharma kennen
wir den Begriff des „inneren
Lehrers“. Damit ist die von mir
bereits angesprochene Geistes-
haltung von Mitgefühl und Er-
kenntnis gemeint. Der eigentli-
che Dharma ist im eigenen Geist
zu finden. Der äußere Lama ist
lediglich die notwendige, mitwir-
kende Bedingung dafür, den
inneren Lama – also den Dhar-
ma – heranwachsen zu lassen.
Die charakteristischen Merkma-
le eines einwandfreien geistigen
Lehrers habe ich in einem Arti-
kel dieses Heftes und im Rah-
men des Systematischen Studi-
ums erläutert. Bevor sich ein
Schüler entscheidet, eine Bezie-
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hung zu einem Lehrer aufzuneh-
men, sollte er ihn genau auf sei-
ne Qualifikation hin prüfen.
Schon im Weltlichen prüfen wir
die Qualität der Dinge, mit de-
nen wir uns umgeben, wie unse-
re Nahrung und Kleidung.

Natürlich ist es sehr erfreu-
lich, wenn eine Person nach ein-
gehender Prüfung Vertrauen in
die Lamas und Buddhas entwik-
keln kann. Die Entscheidung
darüber liegt aber ganz bei ihr
selbst. Es kann in diesem Punkt
keinen Zwang geben. Die Religi-
on ist ein Angebot, und es liegt
ganz im Ermessen des einzel-
nen, ob er dieses Angebot an-
nimmt. Für den, der dieses An-
gebot nutzen möchte, ist es aller-
dings nötig, daß er sich auf einen
Lehrer stützt, der ihm die Inhal-
te des Dharma erläutert. Auch
Dharma-Freunde sind unver-
zichtbar, denn niemand kann
Dharma ganz allein ausüben.

Wir sollten keine übertriebe-
nen Erwartungen an den schnel-
len Erfolg unserer Praxis hegen.
Die alten Meister sagten: Wenn
ein guter Mensch auf schlechte
Freunde trifft, entwickelt er sich
zumeist ebenfalls negativ. Be-
gegnet ein Mensch mit groben
Charaktereigenschaften guten
Menschen, ist allerdings keines-
wegs gewährleistet, daß er die-
sen nacheifert und Gleiches er-
reicht. Die Arbeit am eigenen
Geist ist sehr mühsam, und man
muß sie langfristig betrachten.
Keineswegs wird man als Dhar-
ma-Praktizierender in kurzer

Zeit ein Heiliger werden. Nicht
einmal dem Buddha ist es gelun-
gen, alle Menschen zu diszipli-
nieren. Die Wesen haben ver-
schiedene Veranlagungen und
sind seit langer Zeit an die Ver-
unreinigungen des Geistes ge-
wöhnt. Deshalb geben die Leh-
rer Anweisungen auf vielen Ebe-
nen. Manche Schüler können
dadurch die gröbsten Störungen
überwinden, andere ihre Tugen-
den vergrößern und wieder an-
dere sogar die subtilsten Hinder-
nisse beseitigen. Någårjuna sagt
dazu: „Erkenne die Menschen
wie Mangofrüchte: Unreife er-
scheinen reif, Reife erscheinen
unreif, Unreife erscheinen un-
reif, Reife erscheinen reif.“

Die Erleuchtung zu erlangen
ist kein kurzfristiges Ziel. Wenn
es uns gelingt, gute Anlagen für
zukünftige Existenzen zu set-
zen, erzielen wir schon einen
echten Fortschritt. Oftmals ma-
chen wir den Dharma dafür ver-
antwortlich, daß sich die Resul-
tate nicht blitzschnell einstellen.
Tatsächlich kommt es aber auf
die rechte Anwendung der Lehre
an. Wir würden nicht der Medi-
zin die Schuld geben, wenn
durch falsche Einnahme die
Krankheit noch verschlimmert
wird. Wenn wir uns aber in der
Gemeinschaft aufrichtig bemü-
hen, Heilsames zu entwickeln
und Unheilsames zu lassen, ist
der Begriff Sa¶gha nicht nur ein
Wort.

Sicher wissen Sie bereits, daß
Seine Heiligkeit der Dalai Lama

Geshe Thubten Ngawang

Ihr

Liebe Abonnenten von Tibet und Buddhismus,
ab 1998 erfolgt die Abrechnung Ihres Abos nicht wie bisher am Ende des Jahres, sondern im voraus,
das heißt zu Beginn des Jahres. Deshalb erhalten Sie die Rechnung für das Abo 1998  im Januar. Wir
buchen im Januar den Jahresbeitrag von Ihrem Konto ab.

Wenn Sie umziehen, teilen Sie uns unbedingt Ihre neue Adresse (und ggf. Bankverbindung) mit, da die
Zeitung – auch bei Nachsendeantrag – nicht nachgeschickt wird.

Iris Wassermann (Verwaltung Abo und Versand)

im Oktober 1998 unser Klausur-
haus Semkye Ling in der Lüne-
burger Heide segnen und in der
Nähe Unterweisungen zum
Lamrim und eine Initiation in
Avalokiteœvara, den Buddha des
Mitgefühls, geben wird. Wir ha-
ben das Haus erworben, um un-
ser Studium in Hamburg durch
die Möglichkeit zur Meditation
zu ergänzen. Es ist Tradition,
daß solche Meditationsorte von
großen Meistern gesegnet wer-
den, und ich bin sehr glücklich,
daß uns Seine Heiligkeit durch
seine Anwesenheit Inspiration
für unsere heilsamen Bemühun-
gen geben wird – nicht nur für
kurze Zeit, sondern auch langfri-
stig. Im Bewußtsein dieses gro-
ßen Nutzens möchte ich alle bit-
ten, sich für das Gelingen dieses
Ereignisses zu engagieren und
vielleicht auch Freunde auf Mit-
hilfe hin anzusprechen.

Unser wesentliches Anliegen
ist es, in unruhiger Zeit mit un-
seren Seminaren und der Veran-
staltung mit dem Dalai Lama die
Kraft des Mitgefühls zu stärken,
und ich bitte Sie dafür um Ihre
Unterstützung.

Ein gutes neues Jahr wünscht
Ihnen


